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4. Erfahrungsbericht der Arbeitsgruppe

Beraternetz: Geistigbehinderte -
Sexualitat und Partnerschaft

Mehr und mehr beginnt in Elternkreisen und in
Institutionen die Erkenntnis zu wachsen, dass
geistig behinderte Menschen in vielen Bereichen
Eigenstandigkeit und Selbstbewusstsein entfal-
ten konnen, wenn sie von ihrer Umgebung in
dieser Entwicklung unterstiitzt werden. Es
mehrt sich auch die Erkenntnis, dass es nicht an-
geht, bei dieser Entwicklung zu einer erwachse-
nengerechten individuellen Lebensgestaltung
die Sexualitédt und die Bediirfnisse nach partner-
schaftlichen Beziehungen einfach auszuklam-
mern. Das Thema Sexualitdt mit geistig behin-
derten Menschen zu bearbeiten, Hilfe und prak-
tische Anleitung zu vermitteln, bereitet den El-
tern und BetreuerInnen oft mehr Schwierigkei-
ten als den Betroffenen selbst. Die Forderung
nach Aufkldrung, nach Gesprichen iiber Part-
nerschaft, Liebe, Empfiangnisverhiitung usw. ist
nicht so leicht in die Tat umzusetzen. Unsere ei-
gene Befangenheit ist oft das grosste Hindernis.

Die Veranstaltung unserer Arbeitsgruppe vom
19. Juni 1989 zum Thema «Lehrmaterial fiir die
Sexualaufkldrung und -begleitung geistig behin-
derter Menschen» war ein Versuch, Hilfe bei der
Suche nach geeignetem Lehrmaterial zu vermit-
teln und Informationen iiber die bereits vorhan-
denen Erfahrungen gegenseitig auszutauschen.
Diese Veranstaltung war auch fiir die Arbeits-
gruppe ein Erfolgserlebnis. Sie zeigte eindriick-
lich, wie intensiv und in aller Stille Verantwort-
liche in Institutionen versuchen, auch im Be-
reich Sexualaufklarung und Lebenskundeunter-
richt die geistig behinderten Menschen mit dem
notwendigen Riistzeug fiir ihre personliche Le-
bensbewéltigung auszustatten. 25 HeimleiterIn-
nen, BetreuerInnen und LehrerInnen sowie So-
zialarbeiterInnen und Eltern haben an der Ver-
anstaltung teilgenommen. Aus allen Aussagen
und Erfahrungen konnte die Erkenntnis gewon-
nen werden, dass die eigentlichen Lehrmittel in
der Sexualerziehung eine eher untergeordnete
Rolle spielen. Es kommt vor allem auf die eigene
unverkrampfte Haltung zur Sexualitit des be-
hinderten Menschen an. Offenheit und Vertrau-
en in den Beziehungen erweisen sich oft niitzli-
cher als gutes Lehrmaterial. Einige Kriterien
und Voraussetzungen, die bei der Sexualaufkla-
rung beachtet werden miissen, wurden von den
TeilnehmerInnen formuliert; einen Auszug da-
von mochten wir hier vorstellen:

- Das Thema Sexualitit soll in Zusammenhang
mit Alltagssituationen und den eigenen Er-
fahrungen der Behinderten thematisiert wer-
den, zum Beispiel Kennenlernen des eigenen
Korpers, jemand aus der niheren Umgebug
erwartet ein Kind usw.

- Sexualaufkldarung und -begleitung erschopft
sich nicht in einem einmaligen Gesprach, sie
ist ein stetig wiederkehrendes Thema. Sie
muss eingebettet sein in die gesamte Lebens-
begleitung des behinderten Menschen.

- Jede Teilnahme an der Sexualaufklidrung
muss freiwillig und auf Wunsch der Betroffe-
nen erfolgen. Als einzige Ausnahme: die Auf-
klarung wird dann zur Pflicht, wenn die be-
hinderte Person nicht verantwortbaren Risi-
ken, zum Beispiel Aids, ausgesetzt ist.

- Diejenigen, die die Sexualaufkldrung und
-begleitung tibernehmen, miissen sich ihrer ei-
genen Motivation, ihrer Verantwortung und
der Konsequenzen ihres Handelns bewusst
sein.
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- Eine gemeinsame, verstdndliche und direkte
Sprache muss gefunden werden. «Verschliis-
selte» Begriffe oder Vergleiche aus der Tier-
und Pflanzenwelt verwirren mehr als sie kla-
ren.

- Das Umfeld der Behinderten, zum Beispiel
Eltern, Versorger, muss klar {iber die Art und
Weise der Aufkldarung und iiber die Absichten
derselben informiert werden.

Die Arbeitsgruppe ist grundsétzlich der Auffas-
sung, dass Sexualaufkldrung dort zu einer stin-
digen Aufgabe wird, wo geistig behinderte Men-
schen sexuelle Bediirfnisse befriedigen modch-
ten.

Fiir die TeilnehmerInnen, aber auch fiir die Ar-
beitsgruppe erschopft sich die Auseinanderset-
zung mit dem besprochenen Thema nicht in
einer einmaligen Veranstaltung. Am 6. Mirz
1989 wurde bei Pro Infirmis Ziirich die Dienst-
leistung «Beraternetz» einer Gruppe von Eltern,
BetreuerInnen und Sozialarbeiterlnnen vorge-
stellt. Auch von Schulen und Heimen, die das
Thema Sexualbegleitung aufgreifen, wird im-
mer wieder die Mitarbeit der Arbeitsgruppe ge-
wiinscht. Die Arbeit an diesem Thema hat auch
sozialpolitische Konsequenzen: Die Forderung
nach mehr Individualisierung und Normalisie-
rung auch im Bereich Sexualitdat und Partner-
schaft stellt Eltern und Institutionen vor neue

gedankliche Auseinandersetzungen zur Sityg.
tion der geistig behinderten Menschen.

Auch die Arbeitsgruppe hat sich immer wiedey
mit neuen Erkenntnissen, aber auch mit Prob|e.
men zu beschiftigen. Die Anfragen, die im Se.
kretariat des Vereins zur Forderung geistig Be-
hinderter als Anlaufstelle des Beraternetzes ejp-
treffen, zeigen zwei Schwerpunkte:

1. Viele Betreuerlnnen in Institutionen enga-
gieren sich intensiv fiir die Bediirfnisse der jh-
nen anvertrauten Behinderten. Sie fiihlen
sich aber oft beim Thema Sexualitét nicht ge-
niigend vorbereitet und unterstiitzt. Die eige-
ne Unsicherheit erschwert das offene Ge-
spriach. Auch ratsuchenden Eltern stellt sich
das gleiche Problem.

2. Auch mit dem besten Angebot an Fachleuten
des Beraternetzes bleiben Fragen und Proble-
me ungelost. Die Scheu vieler Eltern und Be-
treuerInnen vor den Konsequenzen einer of-
fenen liberalen Haltung zu diesen Fragen be-
hindert oft ungewollt die Verbesserung der
Lebensqualitit der Behinderten.

Im Vertrauen darauf, dass die Gangart der klei-
nen subtilen Schritte auch zum Ziele fiihrt, setzt
die Arbeitsgruppe ihre Tatigkeit fort. Nach wie
vor ist die Sekretdrin des Elternvereins, Frau
A. Th. Pfeifhofer, die wichtigste Kontaktper-
son. Sie nimmt Anrufe von Behinderten, Eltern
und andern Bezugspersonen entgegen und ver-
mittelt zwischen Beratern und Ratsuchenden.

Die Arbeitsgruppe

Beraternetz:
Geistigbehinderte - Sexualitiit
und Partnerschaft

Einer der éltesten Schweizer:

Die Geborgenheit des Heims erleben
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Fast 102 Jahre Altersunterschied sind jeweils dann zu verzeichnen, wenn der 103j4hrige Ulrich Stur-
zenegger Besuch von Roman, dem jiingsten Spross der Heimeltern, erhélt, und der dem liebenswer-
ten Senior ebenfalls recht herzlich zum hohen Geburtstag gratuliert hat.

Schweizer Heimwesen 1V/90



	4. Erfahrungsbericht der Arbeitsgruppe : Beraternetz : Geistigbehinderte - Sexualität und Partnerschaft

